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886 R.ezensio.nen 

zialwes.ens un,d schließlich die Obernahme der vas,allitischen Bindung in das 
Am.terwesen führten dazu, daß die Treue eine zentrale Bedeutung in der karo,­
lingischen Regierungspraxis bekam. Den Zusamme·nbruch unter Ludwig dem 
Fro.mmen v·erschuldeten zum großen Te,il die Rei 1chseinheitspa.rtei um Wala und 
ihre Ideologie. Die Brud,erkrie,ge führten einerseits z.u einem auf gegenseitigem 
Fi.delitätsgelöbnis beruhenden Vertragssystem, andererseits in Westfranken zu 
eine·r M 1onarchi.e, die durch einen Vertrag (cionveni,entia) an die Zu.stimmung 
der weltlichen und geistlichen Aristokr.atie gebunden wa.r, also zu. einer Mon­
,archie, deren Le,gitimität letz,tlich auf dem Wahlverspr1echen des Herrschers 
beruhte. Die römischrechtliche und in Südfrankreich lebendig gebli1eben.e Ver­
tragsform der convenientia hat nach der Vf~ in Cou]aines im Ja"hre 843 dadutch 
ihre •staatsbegründende« Kraft gewonnen, daß sie - vielleicht durch 'Hinkmars 
vo1n Reims Vermittlung - in den Vertrag eingegangen ist. Der vertraglich gebun­
dene! Charakter der westfränkische·n Monarchie ist in der f ,orschung scho,n seit 
längere.n erkannt worden.' Neu ist die Herleitung des Vertrages aus der süd­
französischen Reditstradition. Ob diese zu. Recht bes.teht und allein aus der 
üb,ernabm,e des Begriffes convenientia zu schließen ist, müßte noch genauer 
erwiesen werden.. Die Vf. bricht ihre häu:fig bewußt den Widerspruch heraus-, 
fordernde Betrachtung mit einem kurzen Ausblick au.f das Wahlversprechen 
Philipps Ii ab (das sie, soviel ich sehe, als eine Fortseczung des >P.rogrammes 
Karls des: Kahlen< betrachtet). 

Eine 1etwas willkürliche 'Liter,aturauswahl und ein Sachindex bieten 1dem Leser 
ein1e erste Hilfe zut Infor.mation. Da die z. T. schwer verständlichen Texte aus­
führlich zitiert und übersetzt werden, wird aud1 1dem Nicht-Fachmann der Zu~ 
g:ang zu der schwierigen Materie erleichtert. 

Reinhold KAlSER, Bonn/Puteaux 

H. R. LoYN, J. PERCIVAL (Hg.), The Reign of Ch.arlem,agne. Docu.ments on 
Carolingian Government and A·dministration, Lo,n.d1on (Edward Arnold) 1.975, 
8°, 164 S. (Documen·ts 1of Medieval His.tory, 2). 

Der handliche1 Band, der gleichzeitig auch in einer Paperback-Ausgabe erschien, 
ist der zweite einer neuen Reihe, die von G·. W. S. BARRow (St An.drews) und 
Edward MILLER (Cambridge) geleitet wird und die dur-1ch ein,e von R. I, MooRE, 

betreute Quellenauswahl zu » Th,e Birth of Popular Heresies« inauguriert 
wurd.e. Man darf in dieser Reihe eine glückliche Ergänzung der vor.züglidien 
»English Historical Docu.ments« sehen - waren diese notwen,dig auf die en.g­
lisdte Gesdiidite begrenzt, so, können hier widitige Themen der europäi~u:hen 
G1eschichte im »Mittelalter« einer englischs,prachigen Leserschaft ·aus den Quellen 
heraus v·erständ1ich und zugänglich g·emachc werde·n. Dem dient ein gut :gewähl­
tes Sch.ema: Auf einführende Erläuterungen zum Obersetzungsverfahren 

"' Peter CLASSEN, Die Verträge von Verdun und Coulaines als politische Grundlage des 
westfränkisdien Reimes, His.tor„ Zeitschr. 196 (1963) S. 1- 35. 
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(schwer übersetzbare zeitgenössische Termini technici bleiben stehen und werden 
vorweg erklärt - eine wissenschaftlich befriedigende Lösung) folgt eine knappe 
historische Einleitung in den Gegenstand des Bandes, der im Hauptteil voll­
ständige oder in umfangreichen Auszügen gebotene Dokumente in englischer 
Übersetzung bietet (im vorliegenden Fall 56 Stücke). Einigen Hinweisen auf 
weiterführende Literatur in englis'<:her Sprache schließt sich dankenswerter 
Weise ein Orts-, Personen- und Sachregister an (in einer einzigen, alphabeti­
schen Folge, die auch lateinische Termini, in Kursivdruds:, aufnimmt). 

All dies vermittelt einen ausgezeichneten Eindruck, der verstärkt wird durch 
die auf Edward MILLER zurückgehende, vortreffliche Wahl des Themas: Das 
Reich Karls des Großen, zur Einführung in die »mittelalterliche« Welt beson­
ders geeignet, einmal von seiner institutionellen Seite zu zeigen, die Schwierig­
keiten, die sidi den Zeitgenossen bei der Lösung der Verwaltungsprobleme 
entgegenstellten, die Leistungen, die sie dennoch erzielten. In der Hand eines 
guten Seminarleiters kann darauf eine gut fundierte Diskussion zu Mangel oder 
Existenz von Staatlichkeit, zur Rolle des Herrschers, des Adels im Frühmittel­
alter aufgebaut werden. 

Nicht weniger seriös ist die Darbietung der Texte. Konnte für die Auszüge 
aus Einhards Karls-Vita und aus Notker von St. Gallen die Übersetzung 
durch Lewis THORPE (Penguin Books) zugrunde gelegt werden, und für die 
dargebotenen Alkuinbriefe diejenige durch Dorothy WH1TELOCK in den English 
Historical Documents, so hat Dr. John PEllCIVAL bemerkenswerterweise über 
50 Seiten Auszüge aus den Kapitularien (einschließlich der Brevia Exempla) 
neu ins Englische übertragen. Der gesamte Stoff wird in vier Abschnitten prä­
sentiert: Biographies and Annals; Capitularies; Letters; Charters and Allied 
Material. Gewiß wäre auch eine Gruppierung nach Problemgruppen möglich ge­
wesen, aber sie hätte die weitere Aufstückelung der Texte zur Voraussetzung 
gehabt, während es ein unleugbarer Vorzug der gewählten Einteilung ist, daß 
den Benutzern eine gewisse Vertrautheit mit den Genera, den Eigenheiten der 
verschiedenen Quellengruppen, zuwachsen kann. 

Chronologisch wird in etwa die vom Titel geforderte Beschränkung auf die 
Regierungszeit Karls des Großen eingehalten; die Auszüge aus den Biographien 
Ludwigs des Frommen beziehen sich auf dessen aquitanisches Königtum bzw. 
auf die allererste11 Jahre nach Karls Tod. Aber bei Nithard wird die berühmte 
Erinnerung an den großen Kaiser (I, 1) doch durch Passagen über den Streit 
der Söhne Ludwigs und die Wiedergabe der Straßburger Eide ergänzt, wäh­
rend die Briefe, Akten und Kapitularien nicht über 814 hinausgehen. Die Her­
ausgeber wollten gewiß die Folgezeit als Kontrast zur Karlszeit anklingen las­
sen - aber es droht hier eben doch die Gefahr, die karolingisd:ie Geschichte als 
bloßes Anhängsel an Leistung und Geschichte Karls des Großen anzusehen und 
sehen zu lehren - das aber ist historisch unzutreffend, schon gar für die Insti­
tutionen und die Verwaltung. Wenn »karolingische Regierung und Verwaltung« 
praktisch nur unter Karl dem Großen funktionierte bzw. bemerkenswert war 
(eine noch weit verbreitete Auffassung), dann soll man diese These belegen, 
wenn nicht, dann sollte man Dokumente zumindest zum ganzen 9. Jahrhun-
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dert mit hineinnehmen und auf das magische Wort »Charlemagne« im Titel 
verzichten. Dazu waren aber nid:it einmal die Herausgeber von L'Evolution de 
l'Humanite, zum Kummer von Louis HALPHEN, einst bereit, und die Heraus­
geber unseres Quellenbandes können sich immerhin auf das exemplarische Ziel 
des Unterrichts berufen, den sie unterstützen wollen. Wir sind einverstanden, 
wenn die Professore.n, die sich des Bandes bedienen, den exemplarisdien Irrtum, 
die karolingische Gesamtleistung und Nachwirkung in Karl dem Großen zu per­
sonalisieren, vermeiden: Karl ist nur der Höhepunkt, oder gar einer der Höhe­
punkte einer Gipfellinie, in der Karl Martell, Pippin, aber auch Karl der Kahle 
und alle die unter ihnen wirkenden, von Bonifatius und Chrodegang bis Eriu­
gena und Notker Balbulus, von Gerold und Erich von Friaul bis Heinrid:i dem 
Babenberger, nidit vergessen werden dürfen. 

Immerhin führt das gewählte Verfahren zu der :.enormitas« einer Quellen­
auswahl zur karolingischen Herrschaft und Verwaltung, in der Hincmars »De 
ordine palatii« nicht einmal erwähnt, geschweige denn im Auszug zitiert wird. 
Und dies, obgleidi doch Hincmars Gewährsmann, Adalhard, dem Kreis der 
hochkarolingischen Führungsschicht angehörte. Zu rühmen ist dagegen die auf 
Anregung von BuLLOUGH hervorgehobene Bedeutung der placita als Quelle 
(Nr. 54-56). Auf kleinere Lücken und Versehen des unzweifelhaft verdienst­
vollen Buches soll hier nicht im Einzelnen eingegangen werden, auch wenn es 
z.B. überrasdit, daß den Herausgebern zu Notker von St. Gallen die nun schon 
seit 1962 vorliegende kritische Edition durch den Schweizer Kollegen Hans F. 
HAEFELE, dessen begleitende Studien im :.Deutschen Ardiiv.c ebenfalls zu nen­
nen wären, entgangen ist (S. 11) und daß, dank der in der allg. Bibliographie 
(S. 156) unvermeidlichen Beschränkung auf Arbeiten in englisdier Sprache, das 
monumentale, 5-bändige Karls-Werk nur darum Erwähnung findet, weil in 
ihm der allerdings vortreffliche und grundlegende Beitrag von Philip GRIERSON 

(Money and Coinage under Charlemagne) erschi~.nen ist. Gravierender, und 
bei einer Neuausgabe dringender Anlaß zu entsprechenden Xnderungen, scheint 
uns der Umstand zu sein, daß die Einleitung Elementarkenntnisse karolingi­
scher Geschichte vermittelt, die offenbar beim Studenten nicht mehr vorausge­
setzt werden (aber gibt es dafür nicht genügend andere »reader«?), daß sie aber 
vom eigentlidien Gegenstand, von Regierung und· Verwaltung, wenig oder gar 
nicht spricht, obgleich hierzu eine Einführung zwar mühevoller, aber wesentlich 
lohnender gewesen wäre. Es geht hier nicht nur um offensichtliche Ungenauig­
keiten (Gesamtzahl der Grafen in Karls Reich wohl nie mehr als 250-300, s. da­
gegen meine Ausführungen Settimane 15, 1968, 819 f.; Bonifatius wurde 732 
nicht zum •Erzbisdiof von Mainz« ernannt), sondern um das Beiseitelassen so 
entscheidender Phänomene wie etwa der Pfalzen, die nicht einmal im Register 
entsprechend berücksichtigt werden, selbst da, wo diese oder jene Pfalz als Aus­
stellungsort einer zitierten Urkunde oder als Ort einer Reichsversammlung 
genannt wird. Die Problematik der Reichsstruktur. die Tatsache etwa, daß sich 
die missatica in der üblicherweise unterstellten Form keineswegs über das ge­
samte Reich Karls des Großen erstreckten (vgl. EcKHARDT, Deutsches Archiv), 
bleiben unbedacht. Wenn es endlich rühmenswert ist, daß zum Capitulare de 
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Villis einsdtlägige Studien von Theodor MAYER und Klaus VERHEIN genannt 
werden, so hätte gerade für den ins Auge gefaßten Benutzerkreis ein Hinweis 
auf die prachtvolle Faksimile-Ausgabe durch Carlrichard BRÜHL, nebst Trans­
skription und wertvollen Erläuterungen, ihren Platz gehabt. 

Einen relativ strengen Maßstab bei übersetzten Quellentexten anzulegen, 
unter der hier gegebenen Voraussetzung, daß die Seriosität des Unternehmens 
solche Mühe rechtfertigt, ist heute darum angezeigt, weil solche Ausgaben ange­
sichts weiter (jetzt auch in Italien) schwindender Voraussetzungen an Latein­
kenntnissen zu einer stets wichtiger werdenden Rolle berufen sind, die sie in den 
USA zum Teil schon erfüllen. Mangel an Lateinkenntnissen darf nicht zu völliger 
Vernachlässigung und Unkenntnis im Bezug auf Altertum und Mittelalter im 
Unterricht an Schulen und Hochschulen führen - aus bloßen Übersetzungshilfen 
werden übersetzte Quellenauswahlen zu Arbeitsmaterial von Übungen mit 
Ausnahme der Seminare, die der Ausbildung von Forschern gewidmet sind. Es 
ist dies der Grund, warum wir schon ein deutsches, großes Unternehmen dieser 
Art, bei mancher Kritik im einzelnen, nachdrücklich in dieser Zeitschrift ermu­
tigt haben (s. FRANCIA 2, 739 ff.), und warum wir hoffen, daß eine englische 
Quellenreihe, die nicht nur englische Geschichte berücksichtigt, weiter so gute 
Bearbeiter und lauf end die nötigen Ergänzungen und Verbesserungen finden 
möge. 

Karl Ferdinand WERNER, Paris 

Die Urkunden der burgundischen Rudolfinger, bearbeitet von Theodor ScHIEF­
FER unter Mitwirkung von Hans Eberhard MAYER, München (Selbstverlag der 
Monumenta Germaniae historica) 1977, in - 4°, XIX- 496 p. (Monumenta Ger­
maniae historica. Regum Burgundiae e stirpe Rudolfina diplomata et acta). 

Le volume dont nous celebrons ici l'edition, constituait une maniere d' Ar­
lesienne de la diplomatique: depuis plus de dix ans, Je sachant redige et pr~t 
pour l'impression, les historiens du haut Moyen Age en parlaient, mais il ne se 
decidait pas 1 parattre. Et l'on comprend mieux encore l'irnpatience des spe­
cialistes du royaume de Bourgogne, si l'on observe que c'est en 1938, deja, que 
Th. Schieffer avait re~u mission des Monumenta de preparer cette edition, et 
que, des 1942, introduction, etude de chancellerie et etablissement de la ma· 
jeure partie des actes etaient realises! Les malheurs de la guerre interrompi~ 
rent alors l'reuvre, detruisant ou egarant les manuscrits. L'entreprise ne fut re­
lancee, sur frais a peu pres nouveaux, qu'en 1956, lorsque H. E. Mayer lui ap­
porta son active collaboration. Mais, des recherches des lors elargies (decou­
verte, tardive, de la these integrale de Th. Dufour, Etude sur La diplomatique 
royale de Bourgogne jurane, conserve a la Bibliotheque nationale de Paris; 
consultation, a l' Academie des inscriptions et belles-lettres, de notes de Pou­
pardin, qui, jadis, n'avait pu mener a bien l'edition de ces m~mes actes) ne firent 
que confirmer l'excellence des travaux effectues en 1938- 1942: deux nouveaux 


